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Platz für Arbeitslose 
Bon 

Die Besetzung der Arbeitsplätze fordert bei der 
herrschenden Arbeitsnot, mehr als sonst, nicht nur 
das allgemeine Interesse, sondern auch oielsache ftri« 
til heraus. Am häufigsten wird von Arbeitsuchen-
den der Brauch bemängelt, daß sogar Pensionisten, 
also Menschen, die ohnehin schon über ein sicheres 
Einkommen verfügen, auf der Suche nach Arbeit 
nicht selten bevorzugt werden. 

So berechtigt die Kritik auch sein mag, so wäre 
sie doch einseitig, wenn bei der Beurteilung nicht 
auch der Standpunkt der Gegenseite in Betracht ge-
zogen würde. Die Gegenseite ist in diesem Falle 
nicht nur der bevorzugte Arbeiter, sondern auch der 
Arbeitgeber. 

Die typischeste Erscheinung unter den bevor-
zugten Arbeitern ist zweifellos der Pensionist. 

Wie manch anderer, so hat auch der Begriff 
Pensionist in der Nachkriegszeit eine bedeutende 
Wandlung erlitten. Einst war die Pension die nach 
vollendeter Lebensarbeit verdiente Rente. Groß ge-
nug, um den Lebensabend ohne drückende Sorgen 
abzuschließen. Heute ist das nicht so. Nicht nur daß 
die abgeschlossene Lebensarbeit keine Bürgschaft für 
«ine solch« Versorgung ist, so gibt es außerdem noch 
viele Pensionisten, die. vorzeitig aus ihrer Berufs-
arbeit herausgerissen, wider ihren Willen zu Prn-
slonisten gemacht worden find. Natürlich mit einer 
noch unzulänglicheren Pension, als es die der aus-
gedienten Pensionäre ist. 

Unter solchen Verhältnissen ist die Erscheinung 
gar nicht verwunderlich, daß sogar Greise sich noch 
um einen Nebenerwerb bemühen. Ebenso kann es 
nicht überraschen, daß manche Arbeitgeber dem An-
gebot gerne willfahren. 

A. L. 
Die Lage der Arbeitgeber ist auch nicht auf 

Rosen gebetet. Auch sie rechnen nur mit sehr knappen 
Mitteln. Die geläufigste Sparmatznahme in solchen 
Fällen geht immer auf Kosten der Arbeitslöhne. 
Die Suche nach billigen Arbeitern wird zur Regel. 
Solche Arbeiter sind eben die Pensionisten. Sie 
können und müssen es tun, weil sie schon ein 
sicheres Einkommen besitzen und weil ihr Neben-
einkommen von arntswegen begrenzt wird. Ueber-
dies sind die Pensionäre alle arbeitsgewandt, er-
probt, verläßlich und lebenserfahren. Eigenheiten, die 
bei jedem Arbeiter sehr geschätzt werden. 

Die Sünde der Arbeitgeber ist demnach nicht 
grotz und noch weniger kann eine solche den Pen-
fionären selbst zur Last gelegt werden. Unter der 
herrschenden Geld- und Wirtschaftsnot gleicht ihr 
Lebensstandard einem Flickwerk, in den, nur eine 
Naht nachzugeben braucht, um in der Familien-
wirtschaft die schwersten Folgen nach sich zu ziehen. 
Dies gilt namentlich in Fällen, wo die Frage der 
Kinderversorgung noch nicht abgeschlossen ist. 

Wo und wie wäre demnach der Hebel anzu-
setzen, um der berechtigten Kritik der Arbeitslosen 
entgegenzukommen? Die Antwort ergibt sich 
von selbst. 

Die Ruhegenüsse der ausgedienten Pensionisten 
müßten einerseits so geregelt weiden, daß sie mit 
ihnen sich und ihre Familien erhalten könnten, an-
derseits wären die vorzeitig Pensionierten nach 
Möglichkeit zu ihrer Berufstätigkeit heranzuziehen. 
Nur wenn auf diese Art neue Versorgungsplätze 

I geschaffen würden, nur dann könnte die Kritik als 
j stichhältig hingenommen werden. 

Kriegs- und Friedensbücher 
Der große Erfolg des bekannten Kriegsbuches 

„ I m Westen nichts Neues", der ia in dem Kampf 
um den gleichnamigen Film ein Nachspiel fand, hat 
eine ganze Reihe von Kriegsbüchern entstehen lassen, 
übrigens nicht nur bei den Deutschen, sondern bei 
allen Nationen. Sie haben fast alle eines mit dem 
Remarque-Buck gemein: sie die nennen die Dinge 
beim rechten Namen, sie gehen nicht am Alltag des 
Krieges mit seinen banalen u. häßlichen Dingen vorbei, 
sie zeichnen die Tage und Gedanken der Feldgrauen 
mit photographischer Treue in allen Einzelheiten. 
Aber dann kommt die große Spaltung: während 
die eine Art (wie Remarque) daran kleben bleibt 
und mehr oder weniger deutlich ausruft: „Seht, so 
entsetzlich, so voll Schauer und Not, voll Häßlich-
keit und Erbärmlichkeit war der Krieg!", sehen die 
anderen, erfreulicher Weise die Mehrzahl, auch das 
aroße „T ro tzdemdas in Wirklichkeit eben alles 
Menschliche und Allzumenschliche überwunden hat, 
jene Augenblicke erhöhten, opferstolzen Sems, die 

dem Vaterlandsliebe und Pflichttreue kein 
aber auch kein Stoff für Deklama-

gibt, 
leerer Wahn, 
tionen ist. Der Verfasser ist kein grüner Junge, als 

selten besprochen, aber von allen erlebt, stärker waren 
als alle Nöte und Gefahren. 

Unter diesen Büchern des letzteren Schlages 
sei da» Kriegstagebuch des Verlagsbuchhändlers 
Leb mann besonders erwähnt (Fr. Lchmann 
„Wir von der Infanterie", Lehmanns Verlag 
München), das in anspruchsvoller Schlichtheit die 
Erlebnisse und Gedanken eines Gebildeten wieder-

er kriegsfreiwillig ins Feld zieht; er hat seine 
Meinung von den Dingen, klar und sicher, und 
hat seinen Charakter, den weder feindliches Trommel-
feuer noch Entbehrungen und Verwundungen ins 
Wanken bringen. So war das deutsche Heer, der 
deutsche Soldat und so soll er auch in der Erinne-
rung unserer Zeit fortleben, er und sein Schicksal! 

Ein wunderbarer Gegensatz dazu ist der Fron-
zose Pierre Desgranges , dessen Erinnerungen 
unter dem Titel „ I n geheimer Mission beim Feinde 
ISIS—1918" bei Grethlein & Co. Leipzig, er-
schienen sind. Ein typischer Franzose: beweglich, 
eitel, dabei offenbar tüchtig in seinen Unternehmungen. 
Ganz klar wird man nicht: von sich bald in der 
dritten, bald in der ersten Person sprechend, umgibt 
er seine Doppelrolle mit einem geheimnisvollen, bald 
hier, bald dort gelüfteten Mantel. Briefe von amt-
lichen Stellen, auch von Clemenceau, sind im Wort-
laut, mit Briefkopf und Datum abgedruckt, anderes, 
was interessieren würde, mit großer Geheimtuerei 
verschwiegen. I m ganzen hat man den Eindruck 
eines eiskalten Kämpfers mit allen Waffen, der 
ba'd als Schieber im neutralen Heiland Geschäfte 
mit allen Kriegführenden macht, bald als Chef eines 
Spionagebureaus Menschen verschiedenster Art, am 
liebsten Frauen, die er durch ihre Liebhaber be-
herrscht, zu verschiedensten Unternehmungen einsetzt: 

Politische Rundschau 
Inland 

Der Vizepräsident der Regierung 
in Ljubljana 

Am Sonntag früh traf der Minister beim 
Ministerpläsidium Herr Dr. Milan Srskic in Ljub-
ljana ein, wo in der Banalvenoaltung um 10 Uhr 
eine mehrere Stunden dauernde Konferenz begann. 
An der Konferenz nahmen teil die Herren Forst-
minister Ing. Sernec, Banus Dr. Maruöic, Vize-
banus Dr. Pirkmajer, die früheren Minister Pucelj, 
Susnik und Besenjak, der Bürgermeister von Ljub-
ljana Dr. Puc, Vizebürgermeister Prof. Jan, Dr. 
Natlacen, Dr. Raonihar, Sektionschef Ribnikar und 
der frühere Abgeordnete )ebot. Minister Dr. Srskit 
kehrte in Begleitung des Forstministers 2ng, Ser-
nec mit dem Abendschnell̂ ug wieder nach Beograd 
zurück. 

Das Budget des Draubanats 
genehmigt 

Am 22. März hat der Finanzminister den 
Voranschlag des Draubanats bestätigt. Die Voran-
schlagssumme beträgt 116,355.699 Din, der Vor-
anschlag der Unternehmungen 56,116.421 Din. Zu-
gleich mit dem Budget wurde auch die Verordnung 
des Draubanats für die Durchführung des Bud-
gets genehmigt. Die für das Draubanat genehmigte 
Höhe der Banalumtagen beträgt 35 Prozent. 

Ausland 
Deutsch-österreichiches Zollbündnis 

Die verschiedenen Wirtjchaslskonferenzen der 
jüngeren Zeit wiesen angesichts der ständig an-
wachsenden Weltwirtschaftskrise alle in eine Richtung: 
durch zusammenschließende Wirtschaftsabkommen »n 
Europa die die Krise bedingenden Wirtschaftsbem 
münzen zu beseitigen und einen vernünftigen Aus-
tausch zwischen Produktion und Verbrauch im euro-
päischen Wirtschaftsraume herbeizuführen. Da die 
vor kurzem in Genf abgehaltene Zollfriedenskon-

zum Menschenschmuggel aus Belgien nach Holland, 
zur Ueberwachung der deutschen Oel- und Fett-
einfuhr, zur Svionage und Gegenspionage, zu 
Mord und Totschlag. Eine UnterwÄt des Kriege», 
außerhalb jedes Gesetzes! 

Aehnliches Chaos durchbrandet einen Noch-
kriegsroman, den Hubert B r a n d t „Achtung: da» 
neue Jahrtausend!" nennt. (Hören-Verlag, Leipzig). 
Mit den Straßen kämpfen in Berlin, auf der Höhe 
des Brandenburger Tore», beginnt er, jenen Kämpfen, 
die bisnun noch keinen Historiker gefunden haben 
und Raum für soviel Unerhörtes boten. Unerhörtes 
erlebt denn auch der Held des Romans, als er in 
die Hände der Spartakisten fällt und wehrlos der 
Rachgier einer Dirne preisgegeben wird. Auch sonst 
fehlt es nicht an starken Effekten, wenn Bürger als 
Landarbeiter, als Chauffeur und als Arbeitsloser 
durch die wirtschaftliche und seelische Not seiner Zeit 
taumelt, selbst ohne Halt und ohne Richtung, wirr 
in seinen politischen und unpolitischen Gedanken, 

, und schließlich an der Zeit zerbricht. 
Aus solcher Haltlosigkeit wollen wir alle heraus 

und so ist es kein Wunder, wenn immer wieder 
als Lieblingsfigur der modernen Literatur der 
Starke erscheint, der das Leben meistert. Wie — 
das ist eben Sache der Darstellung und da hat der 
Verlag Diederichs in Jena einem Roman von 
Walter Haensel „Z w iemann" seinen Preis 
verliehen, in dem dieses Bezwingen des Lebens auf 
seltsamste Art geschieht. Zwei junge Deutsche ver-
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ferenz mit einem vollen Mißerfolg endete, sind nun 
dieser Tage Deutschland und Oesterreich mit einem 
Vorvertrag herausgetreten, der die Verhandlungen 
über ein Z^llbündnis zwischen den beiden deutschen 
Staaten einleiten soll. Diesem Vertrag kommt eine 
historische Bedeutung zu. weil hier zum erstenmal 
zwei Staaten praktisch den Weg betreten wollen, 
der in der Paneuropaidee des französischen Außen-
Ministers Briand gewiesen wird Das geplante Zoll-
bündnis verstößt in keiner Weise gegen die bestehen-
den Verträge, weil es weder die politische noch die 
wirtschaftliche Souveränität der beiden Staaten be-
rührt und weil es vor allem auch jedem anderen 
Staate den Beitritt zu dieser Wirtschastsneuordnung 
offen läßt. Trotzdem hat die Nachricht von diesem 
Vorvertrag bedeutende Aufregung in einem Teil 
der europäischen Presse hervorgerufen. Aon franzö-
sischer und besonders von tschechischer Seite werden 
starte Proteste gegen das deutsch-österreichische Wirt-
jäuiftsabkommen gerichtet, was ja sehr natürlich ist. 
Diese Proteste sind politischer Natur, weil Frankreich 
durch eine wirtschaftliche Gesundung Mittel- und 
Osteuropas unter der Führung Deutschlands seine 
Hegemonie gefährdet sieht, während der tschechische 
Außenminister Dr. Benesch seinen schon immer be-
triebenen Plan. Mittel- und Osteuropa unter Ische-
chische Wirtschaftsführung zu bringen, verloren geben 
müßte. Wie allerding» eine wirtschaftliche Sanierung 
für die osteuropäischen Agrarländer bei einem Aus-
schluß des größten Abnehmers, Deutschland, möglich 
wäre, darüber scheint man sich in Prag den Kopf 
nicht weiter zerbrochen zu haben. Dtoch Bekannt-
werden der österreichisch-deutschen Absicht erschienen 
am 21. März die diplomatischen Vertreter Frank-
reichs, der Tschechoslowakei und Italiens beim öster-
reichischen Außenminister mit der Mitteilung, daß 
nach Ansicht ihrer Regierungen eine Zollunion 
zwischen Deutschland und Oesterreich gegen das 
Genfer Protokoll vom 4. Oktober 1922 verstoßen 
wilrde. Vizekanzler Dr. Schober erläuterte den ge-
nannten Vertretern in klarer Weise, daß von einem 
Verstoß gegen andere Verträge keine Rede sein 
könne. Von Oesterreich und Deutschland sei nichts 
anderes unternommen worden, als, der immer 
schwieriger werdenden Wirtschaftslage in beiden Län-
dern Rechnung tragend, den Plan eines Zollüber-
einkommens in Vorschlag zu bringen. Die Initiative 
zu dieser Art von Konsolidierung der katastropha-
len Wirtschaftslage in Europa habe theoretisch Frank-
reich vorgetragen, es sei daher verwunderlich, daß 
nun gegen seine erste praktische Ausführung dip-
lomatische Demarchen unternommen werden. Be-
merkenswert ist, daß England an der Demarche 
nicht teilgenommen hat, vielmehr fand der österreichisch-
deutsche Plan in England eine freundliche Presse. 
Auch die östlichen Agrarländer Jugoslawien und 
Rnmänien nahmen nicht daran teil. 

Alarm wegen der deutsch-
österreichischen Zollunion 

I n Frankreich und in der Tschechoslowakei hat 
die Nachricht über den deutsch-österreichischen Vor-

binden sich miteinander zu einem Doppelwesen, das 
nun unter einem Namen wirkt und die ganze Welt 
an die Identität des Dichters und des Tatsachen-
menschen glauben läßt. Nach dem Muster der 
beiden Swineael: „ich bin schon da!" zäumen sie 
ihr Wirken auf und erobern so den größten Farben-
truft und die Literatur. Alles Große im 
Leben und Wirken tritt an sie heran, 
die Weltmachtkämpfe der Industrie, wie 
die Seelenwanolungen hochkultivierter Menschen, 
Film und Völkerbund, alte Eroberer und neuauf-
stehende Genies: ihr Doppelselbft bleibt Sieger. 
Daß selbst der entscheidenden Frau gegenüber der 
eine einfach in die Rolle des anderen eintreten kann, 
erscheint als starkes Zugeständnis, paßt aber in das 
tolle, wirbelnde und doch so konsequente Leben 
dieses Buches, das sich ein Zukunftsroman nennt, 
aber schon im heutigen Deutschland spielen könnte. 

Zeitlich unbestimmt ist das Leben des Starken, 
der im „Heimweh" von Maria Verhoeoen-
Schmitz (Verlag Grethlein &• Co.) seine Bahnen 
durch Holland zieht, mitten in start pulsierendes 
Leben hinein. I n jeder Zelle atmet etwas von der 
Kraft dieses Adam, wie er bezeichnender Weise 
beißt, ob er nun als Reiter über Land jagt, im 
Vollgefühl feines Körpers im hellen Sonnenlicht 
badet, in nächtlicher Einkehr im einsamen Bauern-
Hof ein rasches Liebesabenteuer sucht. Denselben 
Mann finden wir dann als einen Bankgewaltigen, 
dem das Aufbauen von Stadttellen einem Freunde 

vertrag über die Zollunion einen wahren Alarm 
hervorgerufen. Der „Petit Parisien" vergleicht den 
österreichisch-deutschen Vertrag mit der Annexion 
Bosniens. Das „Echo de Paris" meint, es wäre 
am besten, wenn Frankreich die Kredite einstellen 
würde, die Oesterreich und Deutschland brauchen. 
England und Italien verhalten sich abwartend, eben-
so Jugoslawien. D i e amer ikanische Presse 
b e u r t e i l t jedoch die deu tsch-österreichi-
sche Z o l l u n i o n sehr günstig. Die „New 
Bork Times" bezeichnen sie als ersten Schritt zur 
Niederleguiig der Zollbarrieren und stellen sie den 
anderen Staaten als gutes Beispiel für eine ehest-
mögliche wirtschaftliche Verständigung hin. I n Un-
garn wurde die deutsch-österreichische Zollunion mit 
Freude begrüßt; die Presse drückt den Wunsch aus, 
Ungarn möge mit den Nachbarländern ähnliche 
Verträge abschließen. 

Man brauchte niemand 
um Erlaubnis zu fragen 

I n einem Artikel zum deutsch-österreichischen 
Zollbündnis schreibt die „Deutsche Allgemeine Zei-
tung" folgendes: Die Absicht der beiden Regierun-
gen verstößt in keiner Weise gegen bestehende inter-
nationale Verpflichtungen. S re ha t t en daher 
auch ke i ne r l e i A n l a ß , i r g e n d j e m a n d um 
v o r h e r i g e E r l a u b n i s zu f ragen . Die Ka-
binette der Großmächte und der angrenzenden 
Staaten sind von Deutschland und Oesterreich gleich-
zeitig in loyaler Weise von einer vollzogenen Tat-
jache unterrichtet worden und es ist schon ein ganz 
besonderes Entgegenkommen, daß ihnen nicht der 
fertige Vertrag, sondern schon ein Vorvertrag zur 
Kenntnis gegeben wurde. 

Eröffnung der Studientommission 
für Paneuropa 

Am 24. März trat in Paris der Organisa-
tionsausschuß der europäischen Studienkommission 
zur ersten Sitzung zusammen, an der Vertreter von 
t l Staaten, darunter der englische Außenminister 
Henderson, teilnahmen. Wider alles Erwarten er-
wähnte der Vorsitzende Briand das deutsch-öster-
reichische Zollbündnis in seiner Eröffnungsrede mit 
keinem Worte. 

Der Mißerfolg in Genf 
Der Ljubljanaer „Jutro" widme: am 21. März 

dem „Fiasko in Genf" (Genfer Zollfriedenskonfe-
rcnj) einen Leitartikel, dessen Schlußsatz folgender-
maßen lautet: „Der Mißerfolg in Genf ist jeden-
falls ein Zeichen, daß es mit den bisherigen Mit-
teln nicht möglich ist, zu einem Zollfrieden zu ge-
langen. Hosten wir, daß Europa neue Wege für 
eine wirtschaftliche Annäherung und für die Ver-
Hinderung eine» noch ärgeren Zollprotektionismus 
finden wird, der sehr schädlich auch auf die inter-
nationale politische Situation einwirkt." — Die Er-
füllung dieser Hoffnung hat nicht lange aus sich 
warten lassen, denn die Nachricht über das deutsch-
österreichische Zollbündnis, dem sich auch andere 

zuliebe, das Erzwingen unwahrscheinlicher Geschäfts-
gewinne vorsichtigen Mitarbeiten zum Trotz ebenso 
«in Spiel seiner Ueberkrast ist, wie das unbeirrt 
sichere Gewinnen und Wegwerfen der Frauen. 
Und alles Leben wird in einen von tiefster Kultur 
so gesättigten Rahmen gestellt, daß man auf der 
Menschheit Höhen zu wandeln glaubt, bis ein Ver-
sinken beginnt, wie unentrinnbares Verhängnis. 
Stark noch im Sinken in letzte Tiefen wächst sein 
Leben nach innen, je mehr es an Aeußerem verliert. 
Bis zum letzten Augenblick läßt das Buch schneller 
atinen. 

Die Spannung zwischen den Ertremen, dem 
Leben im angenehmen Genuß auf sorglosen Reisen 
in die weite Welt und dem Gefängnis, liegt auch 
dem Buch „Frau in Freiheit" von Walter A n g e l , 
Scherloerlag Berlin, zu Grunde, das aber nur als 
leichte Reiselektüre zu werten ist. Es vertreibt recht 
angenehm die Zeit, Verhandlungen im Gerichtssaal, 
das Leben im Frauengefängnis, einen Liebesroman 
in freundlichem Durchschnittsmilieu mit selbstver-
stündlichem guten Ausgang zu lesen: so angenehm 
wie ein Film. Und wenn das Büchlein nicht schon 
verfilnit ist, wird es das wohl bald werden. 

So ist vielleicht der Durchschnitt dessen, was 
rasch gelesen und rasch vergessen wird. Aber die 
deutsche Literatur findet immer stärker zur Tiefe 
zurück, auch die von Frauen verfaßte. I n alter Zeit 
waren sie es, die Sagen und Märschen dem Ge-
dächtnis aufbewahrten und so ist es denn auch in 

Staaten anschließen können, weist deutlich genug 
den neuen Wirtschastsweg in Mittel- und Osteuropa. 

Konferenz der nationalen Minder-
heiten aus Italien in Wien 
Wie die Blätter berichten, wird in kurzem in 

Wien eine Konferenz der Vertreter der jugoslawischen 
lind der deutschen Minderheit in Italien zwecks 
gemeinsamen Vorgehens stattfinden. An der Zu-
sammenkunft werden auch Vertreter der Griechen 
aus dem Dodekanes teilnehmen. Vor Eröffnung der 
Konferenz wird der Tiroler Pater Jnnerkofler zu-
jammen mit anderen deutschen und slawischen aus 
Italien vertriebenen Geistlichen ein feierliches Hoch-
amt zelebrieren. 

Ein gefährliche Pulverkammer 
Die „Neue Züricher Zeitung" veröffentlichte 

dieser Tage einen langen Artikel, der sich mit den 
Verhältnissen befaßt, unter denen die jugoslawische 
Minderheit in Italien lebt. Das Blatt betonte, daß 
es sich herausgestellt hat, daß der Faschismus den 
Lateranvertrag als ein Mittel zur völligen Aus-
merzung der slowenischen Sprache und zur Beseiti-
gung der slowenischen Geistlichkeit betrachte, die den 
letzten Halt der verfolgten Minderheit darstellt. Die 
Lehrerschaft habe der Faschismus schon lange ver-
trieben; der Faschismus mache nicht einmal vor den 
Kirchentüren Halt und faschistische Agenten stören 
ungehindert den slowenischen Gottesdienst. Die 
„Neue Zürcher Zeitung" macht darauf aufmerksam, 
daß die Zulische Provinz die gefährlichste Pulver-
kammer sei, in der es jeden Augenblick zu einer 
Erplosion kommen kann, die weder die Regierung 
diesseits, noch die Regierung jenseits verhindern 
könnte. Der Faschismus spiele mit dem Feuer. 
Europa müsse sich rühren und den katastrophalen 
Brand verhindern, der daraus entstehen könnte. 

200 „Friedensverträge" 
Die bis jetzt im Sekretariat des Völkerbundes 

eingeschriebenen Verträge, welche friedenstiftend sind, 
nähern sich der Zahl 200. Am 31. Dezember 1930 
waren es schon 182. 

Aus Stadt und Land 
Wahl des ersten Bischofs der deutsch-

evangelischen Kirche im Königreich Zugo. 
s lawien. Bekanntlich hat S. M . der König am 
19. November 1930 die neue Verfassung der deutsch-
evangelischen Kirche im Königreich Jugoslawien 
sanktioniert. I m Sinne des Beschlusses des l. Lan-
deskirchentages vom 17. und 18. Februar l. I . 
werden nun alle Muttergemeinden der Kirche, im 
Sinne der Kirchenverfassung, den ersten Bischof 
und den weltlichen. Kirchenpräsidenten bis 
zum 31. März dieses Jahres wählen. Die deutsch-
evangelische Kirche Jugoslawiens umfaßt 130.000 
Seelen, die in 71 Muttergemeinden und 45 Fllial-
und Diasporagemeinden organisiert sind. Bei der 

den „Sagen und Märchen der alten Margret" von 
Josephe K r a i g h e r - R o r g e s (Verlag Gretlein 
&• CO.) eine alte Frau, die in einer Rahmenerzäh-
lung Kärntner Sagen erzählt. Hochwaldstimmung 
durchzieht das Buch, inan glaubt den Wind in den 
Besten zu hören, den Blick über Tiefen, Weiten 
und Höhen zu haben, wie oft im Kärntner Land. 
Seltsam geschlossen, stark und fest, wie das Land 
und feine Bewohner, sind diese Sagen. Vieles lebt 
in ihnen: slawische weiche Träumerei und deutsche 
Gedankentiefe, bodenständiges Heidentum und christ-
licher Erlöserglaubc, Urmutter Nura und der Licht-
träger, die weiße Königsschlange und die falizen 
Frauen — und tiefe, tiefe Heimatliebe unter allem. 
Die gleiche Heimatliebe, die die Kärtner ja immer 

§ auszeichnet und in der wohl der Grund für den 
ufschwung des Kärntner Schrifttums in der letzten 

Zeit gelegen ist. 

An die Sage reihe sich noch eine seltsam poe-
tische Farbenlehre und Jarbendeutung von S. A. 
B ü h l e r, „Das innere Gesetz der Farbe" im Hören-
Verlag in Berlin, die viel Schönes und Nachdenk-
liches über die einzelnen Farben und ihre optische, 
symbolische und mystische Bedeutung zu sagen weiß. 
Vor allem der bildende Künstler wird hier Anre-
mngcn finden oder die theoretische Erklärung für 
Farbenwahl, die ihm seine innere Stimme anbefahl. 

W. S. 
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Bischofswahl hat jede MuUergemeinde in ihrer 
WHlgemeinde eine Stimme abzugeben. Der Bi-
schof wird aus den Reihen der ordentlichen Gemein« 
depfarrer gewählt. Bischof wird jener evangelische 
'Pfarrer, der von der 71 Stimmen wenigstens 30 
erhält. Der weltliche Kirchenpräsident wird aus den 
Reihen der rechtskundigen Gemeindeglieder auf 12 
Jahre gewählt. Die in einem Doppelkuvert verjchloj-
jenen Stimmen der 7l Mutlergemeinden werden 
nach dem 31. März im Justizministerium von einem 
filnfgliedrigen Stimmenzählungsausschuß geöffnet; 
sodann wird das Wahlergebnis festgestellt. Die 

'Wahl des Bischofs wird von S. M. dem König 
durch Erlaß, die Wahl des weltlichen Kirchenpräsi-
denten von dem für die Kirche zuständigen Justiz« 
minister bestätigt. 

Deutsche Buch - Gemeinschaft. I n en er 
Reihe österreichischer Städte hat die Deutsche Buch-
gemeinschaft in den letzten Wochen eine Ausstellung 
ihrer Bücher veranstaltet und damit die Oeffentlich-
teit an eine verdienstvolle Einrichtung erinnert, die 
viel zur Verbreitung guter Bücher beigetragen hat. 
Hat sie doch nicht weniger als 400.000 Mitglieder 
in aller Herren Bänder, an die alljährlich an 2 
Millionen Bücher hinausgeben. Was aber besonder? 
interessiert, ist die Tatsache, das; diese Vuchgemein-
jchast in voller Erkenntnis der Kulturbedeutung des 
Buches eine großzügige Spende für auslanddeutsche 
Büchereien unternommen hat, indem sie für jedes 
innerhalb einer gewissen Werbezeit neugeworbenes 
Mitglied ein Buch einer auslanddeutschen Bücherei 
widmete. Es ist sehr zu bedauern, daß die Deutschen 
unseres Staates von dieser schon 40.000 Bände 
übersteigenden Bücherspende ausgeschlossen sind, weil 
bei uns bisher keine Organisation gestattet ist. die 
eine solche Minderheitenbücherei unterhalten darf. 

Gustav Bauer freigesprochen. Das Ge-
schworenengericht in Wien ijat den jüdischen Kauf« 
mann Gustav Bauer, der angeklagt war, vor drei 
Jahren die Lebedame Katharina Fcllner im Lainzer 
Tiergarten ermordet zu haben, um sich ihrer Pelze 
und Kostbarkeiten zu bemächtigen, mit 5 gegen 7 
Stimmen freigesprochen. Noch selten ist nach einem 
ungeheuren Indizienmaterial die Schuld des Mordes 
einem Mörder in dieser lückenlosen Weise bewiesen 
worden, aber auch selten hat es einen Mörder ge-
geben, der mit so eisernen Nerven seine angebliche 
Unschuld verteidigt hat. Vor dem Landesgericht 
fanden nach dem Freispruch ungeheure Demonstra-
tionen der in ihrem Rechtsempfinden tief verletzten 
Bevölkerung bis nach Mitternacht statt. Der steige-
lafsene Bauer und sein Verteidiger Dr. Schönbrunn 
wagten erst am Morgen das Haus zu verlassen. 
Unter den Geschworenen befanden sich zwei Juden 
und drei Konfessionslose. 

CRNKOVIC" Park-Hotel 
Restaurant, Pension „ 

i n 
Eodstllloi: SuSak, Sctaiffatirtsansclllass: Crikvenica 
Fuailienlmu» ersten Range«, im Vitlonrsynn, gogpn-
über dem Körper ke und den 8irendt>ftderii iPlegen), 
modern eingerichtete Zimmer mit prachtroiler Aui-
«icht safs Meer. Erstklassig« (»Ärgerliche und viel* 
fftcb diplomiert« KQcho, in- un<i misländ. Getränke, 
(orgfiltiRe Bedienung, sprachcnkundigee P»r»ou«l. 

P r o s p e k t e k o s t e n l o s . 

Fremdenverkehr an der Nordgrenze 
im Februar. I m vergangenen Monat reisten 
über die slowenische Nordgrenze insgesamt 5599 

Personen nach Jugoslawien ein, und zwar 2264 
Jugoslawen, 2242 Oesterreich«, 581» Tschechoslowaken, 
236 Reichsdeutsche und §68 andere Staatsangehörige. 
Aus Jugoslawien reisten über die Nordgrenze 5K34 
Personen, und zwar 2502 Jugoslawen, 2186 Oester 
reicher, 467 Tschechoslowaken. 198 Reichsdeutsche 
und 288 andere Staatsangehörige. 

Oberst Maddalena abgestürzt. I n 
Marino bi Pisa ist bei einer Probefahrt ein 
Wasserflugzeug des Typs „Savoia 84" abgestürzt. 
Die Insassen, Oberst Maddalena, Eapt. Eecconi 
und der Mechaniker Da! Monte, waren tot. Oberst 
Maddalena war der berühmte Flieger, der den 
italienischen Geichwaderflug nach Südamerika kom-
mandiert hat und seinerzeit zum Roten Zelt der 
Expedition des Generals Robile geflogen war. 

Lei Berdauungsstörnngen, Sobbtenuoi, 
l l rMfti l tn, Wcpffdjinrrjcn. Nerventtizun^en bewirkt da« 
n^liirliche „Franz-Joses"-^itterwnner o^eueu Leid und er-
letchleri den Vl»tkre>öla«k. Ver>«che in den Untmfttiit«« 
fltmten ciflalwi, dov Siltobnlifit bis an iFtaiienfütarrh litten, 
durch da? atrbrwährte Aranz-Ioses-2i>asftr chce in 
t « r w Hett wicdertanben. l a s Aranz-Iosef-Pitterwasser ist in 
?lpsliier»n, Dro,^rien und Tpe^reibiindlnngen erddttlich. 

Celje 
Bezüglich der Volkszählung verlautbart 

ber Gemeinbezähluiigsousschuß für die Stadt Celje 
folgendes: Bei der Volkszählung, die mit 1. April 
l. I . durchgeführt werden wird, müssen für jede 
Person auch die genauen Geburts- und Heimats-
baten aufgeschrieben werden. Jedes Familienober-
Haupt wird für sich und seine ganze Familie (Frau, 
Kinder, Verwandle, die er bei sich hat, Dienstboten 
u. s. w.) Tag. Monat, Jahr und Ort der Geburt, 
ferner die Heimatsgemeinde ansagen müssen. Wem 
diese Daten nicht bekannt sind und wer Taufscheine 
oder Auszüge aus der Tausmalrikel oder andere 
verläßliche Dokumente nicht zuhause hat, muß sie 
rechtzeitig, d. i. bis spätestens 31. März 1931, be-
sorgen. Die Pfarrämter werden besondere für die 
Volkszählung hergerichtete Bestätigungen für die 
einzelnen Personen oder für ganze Familien aus-
geben. Es ist jedermanns Pflicht, sich bi« 31. März 
beim zuständigen Pfarramt eine solche Bestätigung 
zu besorgen, damit er dem Zählkoinmisser die gefor-
derten Daten wird angeben können. Wer nicht weiß, 
in welcher Gemeinde er zuständig ist. und wer keinen 
Heimatschein oder kein Arbests<Dienstdoten)buch 
besitzt, soll sich in der angeführten Frist an die 
Stadtvorstehung wenden, wo nian ihm die nötigen 
Aufklärungen geben wird. Bei den bäuerlichen 
Wirtschaften wird auch die Fläche des Grundbesitzes, 
und zwar im ganzen Ausmaß sowie auch getrennt 
nach Art der Grundstücke, aufgeschrieben werden. 
Deshalb mögen die Landwirte auch die Besitzdoku-
mente, insoweit sie solche haben, vorbereiten oder 
rechtzeitig bei den zuständ'gen Aemtern anfragen. 
Aufklärungen bezüglich der Daten, die bei der Auf-
schreibung gebraucht werden, wie überhaupt bezüglich 
aller Dinge, die die Aufschreibung in der Stadt 
Celje betreffen, erteilt die Stadtvorstehung in Celje. 
— Der Gmeindezählungsausschuß für die Stadt 
Celje, ain 20. März 1931. Präsident: Dr. Gorican m. p. 

Die nächste Sitzung des Gemeinderates 
findet am Freitag, dem 27. März, mit dem Beginn 
unr 6 Uhr abends statt. 

Aus dem Umgebungsgemeinderat. 
Am vergangenen Sonntag abends fand unter dem 
Vorsitz des Bürgermeisters Herrn A. Mihelcic eine 
Sitzung des Gemeideratcs der Umgebungsgemeinde 
Celje statt, zu deren Beginn der Bürgermeister 
mitteilte, daß die Umgebungsgemeinde an die Ba-
nalvenvaltung eine Bitte um Milderung des Kuluk 

— Zu den Herrichtungskosten des Fuß-
nach Lokrovec wird die Gemeinde 30"/,, bet-

eingeschickt habe. — Anstelle der bisherigen Anleihe 
für die neue Umgebungsvolksschule wird der Ort«-
schulrat eine neue Anleihe zu einem möglichst nie« 
niedrigen Zinsfuße (nicht über 87„) aufnehmen. 
Mit der neuen Anleihe wird die Schuld bei der 
Filiale der Banalsparkasse bezahlt werden; falls 
bieses Institut den Zinsfuß herabsetzt, wird der Schul-
ausschuß bei ihm die Anleihe aufnehmen. — Be-
züglich der Erhaltung der Stadipolizei hat die Ba-
naloerwaltung festgesetzt, daß die Umgebungsge-
meinde ein Sechstel der Kosten (799.000 Din) im 
Betrage von 118.167 Din zu tragen habe. Gegen 
diese Entscheidung der Banaloerwaltung wird die 
Umgebungsgemeinde an das Innenministerium re-
kurrieren, und zwar mit der Begründung, daß sie 
keine Stadtpolizci brauche und selber eine eigene 
Polizei ausstellen wolle. — Die Gemeinde wird die 
Jagd Sp. Hudinja-Zagrad ausschreiben, die bisher 
der Kaufmann Herr Krick in Pacht hatte. — Das 
Ansuchen des Invaliden Merjasec um Verkauf 
einer Parzelle an der Sann am Breg wurde ab-
gelehnt. — Zu den 
weges 
tragen. — Ein besonderer Ausschuß, bestehend aus 
dem Bürgermeister, den, Vizebürgermeister, und den 
Gemeinderäten Petschuch, Strenian und Vodopivec, 
wird die Frage der neuen Straße bei der neuen 
Wohnkolonie auf der früheren Jeschounigwiese 
ordnen. - - Schließlich teilte der Bürgermeister mit, 
daß am Freitag, dem 27.1. M., um 10 Uhr vor-
mittags auf der Bezirkshauptmannschaft eine Kon-
ferenz stattfinden wird, auf welcher die Bewohner 
der Umgebungsgemeinde dem Bezirkshauptmann 
verschiedene Wünsche und Forderungen zur Kenntnis 
bringen werden. Die Gemeinderäte wurden aufge-
fordert, an dieser Konferenz teilzunehmen. 

Evangelische Gemeinde. Sonntag, den 
29. März, findet um 10 Uhr im Gemeindesaal 
der Gemeindegottesdienst statt. Der Kindergottes-
dienst entfällt, da um 11 Uhr ebenfalls im Ge-
meindesaal eine Gemeindeversammlung ab-
gehalten wird, zu der alle volljährigen Gemeinde 
glieder Zutritt haben. Dieser Versammlung kommt 
besondere Wichtigkeit deshalb zu, weil auf ihr ent-
sprechend der Ausschreibung des 1. Landeskirchen-
tage« und auf Grund der neuen Kirchenoerfassung 
der Bischof der Deutsch-evangelischen Landeskirche 
in Jugoslawien und ihr weltlicher Kirchenpräsident «ewählt werden müssen. Desgleichen werden auf 
ieser Sitzung die neuen Presbyter, der Gemeinde-

Inspektor und die übrigen Funktionäre und Ver-
treter der Kirchengemeinde gewählt. 

Empfang des neuen Batai l lons des 
39. I . R . Der Stadtmagistrat verlautbart: Am 
Donnerstag, dem 26. l. M., kommt in Celje mit 
dem Zug um 9 Uhr 43 das neue Bataillon des 
39. ̂ Infanterieregiments an. Das Bataillon wird 
die Stadtgemeinde feierlich am Bahnhof empfangen. 
Das Publikum und die Vereine in Celje werden 
eingeladen, sich am Empfang m beteiligen und mit 
ihrer Anwesenheit zur möglichst großen Feierlichkeit 
beizutragen. Versammlungsplatz um 9 Uhr 30 vor 
bem Bahnhof. Die Stadtgemeinde wird aus diesem 
Anlaß auf ihren Gebäuden die Staatssahnen aus-
hängen. Die Hausbesitzer werden aufgefordert, dem 
Beispiel der Stadtgemeinde zu folgen und die 
Ankunft des neuen Bataillons durch die Schmückung 
ihrer Häuser mit Staatsfahnen iu ehren. — Die 
Stadtvorstehung Celje, am 24. März 1931. Der 
Stadtoorsteher: Dr. Gorican m. p. 

Unglücksfall bei einem Namenstags-
schießen. Am Mittwoch abends sollte in Pvlzela 
zur Feier des Josefitages auch mit einem Stück 
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Dynamon geschossen werden. Die Zündschnur brannte 
schon, als der 26-jährige Toglöhner Karl Golobic 
den Eiplosivstoff trotz des warnenden Geschreis der 
übrigen Burschen in die Hand nahm. Durch die 
Eiplosion wurde dem Unvorsichtigen die Hand bis 
zum Gelenk zerrissen, so daß Finger und Knochen-
ftücfc in der Luft herumflogen. I m Allst. Kranken-
Haus in Celje, wohin er mittelst Autos überführt 
wurde, mußte ihm die rechte Hand über dem Ge-
lenk abgenommen werden. 

Polizeinachrichten. Der Besitzerin Mathilde 
Pogladic aus Nova cerkev wurde am vergangenen 
Mittfastenmarkt von einem Taschendieb ihre Geld-
tasche mit einem Inhalt von 1472 Din gestohlen. 
Am Samstag fand ein Polizeiagcnt die Tasche 
während des Vormittagsgottesdienstes in einer Bank 
der Pfarrkirche: in ihr befanden sich blotz noch 
einige Dokumente, das Geld war verschwunden.^ 
Am Mittwoch beschlagnahmte die Pol^ei einem 
Manne eine graue Decke, die er in der «ladt ver-
kaufen wollte. Da durch Zeugen erwiesen wurde, 
datz sie nicht sein Eigentum war. dürfte sie irgend-
wo gestohlen worden sein. Der Eigentümcr melde 
sich bei der Vorstehung der Stadtpolizei. — Am 
18. März wurde in der Stadt der 4.'» jährige In-
stallateur Johann Sch., zuständig in der Umgebung 
von Marenberg, wegen Landstreicherei und Betteln? 
arretiert. Der Mann wurde in seine Heimatsge-
meinde abgeschoben. — Am Iosefitag kamen zwei 
Arbeitslose, der 30-jäHrige Ioze Äostnik und der 
38-jährige Jernej Krk, nachdem sie tagsüber in ver-
schiedenen Gasthäusern gezecht hatten, auf dem Heim-
wege nach Zavodna übers Kreuz, was in eine hef-
tigc Rauferei ausartete. Kosnik stach seinen Kumpan 
oberhalb des linken Schlüsselbeins in die Brusthöhle 
und in den linken Oberarm; Krk wurde ins Allg. 
Krankenhaus überführt, Kosnik ins Polizeigefängnis. 

Todesfälle. Im Allg. Krankenhaus ist am 
Freitag die 18-jährige Besitzerstochter Friderike 
Zdolsek aus Dramlze gestorben. — Am Samstag 
starb die 54-jährige Zeitungsausträgerin Frau 
Theresia Umek an den Folgen eines Schlagansalls. 
— I m Allg. Krankenhaus ist am 21. März die 
44-jährige Arbeitersgattin Amalia Hrovat aus Hru-
sovec bei St. Iur i j ob j. z. gestorben. 

Maribor 
Neuerlicher Erfolg eine» Marburgers 

im Auslande. Wir hatten bereits einmal die 
Gelegenheit wahrgenommen, auf die Erfolge hinzu-
weisen, die Herr Dr. Willy Schönherr, ein Sohn 
unseres stadtbekannten und beliebten Kapellmeisters 
der Eisenbahnangeftelltenkapelle Herrn Ma i Schön-
herr, als Musikdirektor in Hermannstadt in Nu-
mänien erringen hat. Nun bringt das „Sieben-
bürgische Tagdlalt" neuerlich eine Rezension über 
eine der dortigen Grohleistungen auf musikalischem 
Gebiete, die geeignet erscheint, uns bzw. unserem 
musikalischen Leben als Ansporn zu dienen. Der 
Musikoerein in Hermannstadt (Rumänien) brachte 
nämlich unlängst wieder ein interessantes Konzert-
Programm zur Aufführung. Es wurden 6 Lieder 
für Frauenstimmen mit Orchester nach Worten chi-
nesischer Dichter, komponiert von dem Generalmusik-
direktor Paul Richter, Variationen über eir« un-
garisches Lied für Orchester von Eugen Zador, das 
Elfenlied für Frauenchor, Sopran Solo und Or-
chester von Hugo Wolf und schließlich die V. Sym-
phonie von Tschaikowski unter der Leitung unseres 

engeren Landsmannes Musikdirektors Dr. Willy | 
Schönherr zur Aufführung gebrachi. der das ganze 
Programm auswendig dirigierte. Der „Siebenbür-
gische Tagblatt" bemerkt u. 1», daß Dr. Schönherr 
auch diesmal ein untadelhafier Führer war und als 
echter Vertreter einer modernen Kapellmeistergenera-
tion immer neue Seiten seiner großen Dirigenten-
begabung zeigte. 

Vermählung. Am lv. März fand in der 
Kapelle des Sch!o»»s Freudenau bei Apace die 
Vermählung des dortigen ) . Meinl'schen Gutsver-
Verwalters Herrn Otto Paidajch mit Fräulein St. 
Germek, Lehrerin in Apace. statt. Als Trauzeugen 
fungierten der Bruder des Bräutigams Herr Edu 
ard Paidasch aus Celje und Herr Leander Gieller, 
VerbandS'Tierzucht Inspektor in Graz. Den Trauungs-
akt vollzog Herr Dr. L. Potzinger, Pfarrer in 
Apace, der an da» Brautpaar auch eine herzliche 
Ansprache hielt. Orgelklänge, vorgeführt von Herrn 
Adjunkten S. Stockt, verschönten die Feier. Dem 
jungen Paar unsere herzlichsten Glückwünsche! 

Evangelischer Gottesdienst. Sonntag, 
den 29. Mär.z, findet um 10 Uhr vormittags der 
evangelische Gemeindegottesdienst in der Christus-
kirche statt. Anschließend daran um 11 Uhr Kinder-
gottesdienst. 

Todesfall . Der 5-jährigc Otmar Petek. der 
sich vergangene Woche mit heißem Kaffee verbrüht 
hatte, ist mittlerweile im Allg. Krankenhause seinen 
Verletzungen erlegen. 

Zahlen über den Fremdenverkehr in 
Maribor. I n der ersten Hälfte des Monates 
März wurden hier 814 Fremde gemeldet. Davon 
waren 248 Ausländer, darunter allein 138 Wiener. 

Ljubljana 
Direktor Artur Mahr Am vergangenen 

Freitag ist in Graz Herr Artur Mahr. Direktor der 
einerzeitigen privaten Handelsschule gleichen Namens 
n Ljubljana, im Alter von 80 Iahren gestorben. 

Die berühmte Handelsschule Mahr, gegründet vom 
Großvater der Verstorbenen, genoß in unseren Ge-
genden und weit darüber hinaus auf dem Balkan 
einen ausgezeichneten Ruf. Sie bildete einen bedeu-
tenden Faktor im Wirtschaftsleben des Südostens, 
denn viele unserer besten Kaufleute haben ihr die 
glänzende Schulung zu verdanken, die sie später zu 
ihren Erfolgen führte. Herr Direktor Mahr und 
seine Anstalt die im Jahre 1918 zu bestehen auf-

Grosses Lc 
im Zentrum der Stadt, i 
oder a!a Werkstätte zu 
Adresse in der Ver# 
Blattes. 

hörte, werden bei uns immer in bester und dank-
barer Erinnerung fortleben! 

Wirtschaft u.Bertehr 
Forderung unserer Holzindustrie. Die 

Repräsentanten der jugoslawischen Holzindustrie, die 
am 2. und 3. März einer Enquete im Forftministe-
riuni in Beograd beigewohnt hatten, überreichten 
am 20. März dem Fvrstministerium ihre Vorschläge 
für die Lösung der Krise in der Forst- und Hol? 
Industrie. Unter anderem wird darin angeführt, daß 
während der Dauer der Krise jede in eigener Regie 
in den staatlichen Wäldern geleistete Arbeit ringe-
stellt werden sollte, der Staat soll seine Bestellungen 
blaß auf regelmäßigem Wege, d. h. durch öffentliche 
Lhitation. vergeben: da die heute geltenden hohen 
Eisenbahnlarife die Konkurrenz unseres Holzes auf 
den ausländischen Markten schwächen, sollen entspre 
chende Tariferleichterungen bewilligt werden; der 
Pachtpreis für Eisenbahnlagerplätze und für Leger-
plätze in den Häfen soll herabgesetzt werden: den 
Banalen soll die Bemessung der Taren auf Holz? 
industneunternehmungen, z. B. jene auf das Schlä 
gern, verboten werden; den Gemeinden und den 
Banalen soll empfohlen werden, die Gemeinde- und 
Banalumlagen für mehrere Jahre im voraus zu 
pauschalieren; die Steuerrückstände bis einschließlich 
1928 sollen abgeschrieben werden: die Bestimmungen 
über die übermäßige Benützung der Straßen sollen 
revidiert werden; unser Staat soll mit allen Mitteln 
das russische Dumping bekämpfen und die Einfuhr 
russischer Erzeugniiie vollkommen verbieten: in das 
Gesetz über die Liquidierung der Agrarreform in 
den nördlichen Gebieten des Staates sollen keine 
Bestimmungen über die Waldbefitze aufgenommen 
und der Artikel 18« des Forstgefetzes soll dringend 
revidiert werden, der den ungestörten Privatbesitz 
von Wäldern allen Eigentümern ohne Unterschied 
garantieren wird; es soll der Bau von Holzhäusern 
für die Kolonisten erzielt werden, damit so der 
Holzverbrauch im Inland gesteigert werde. 

Der Bierkonsum in Deutschland ist um 
30»» gefallen. 

Das französische Staatsbudget für da» 
Jahr 1931 weist einen Ueberschuß von 180 Mi!* 
lionen Francs au». 

• • • ü Wir suchen 

al jüngere Bureaokraft 
M a f ü z i n >ür K o r r e i p o i d e n i u n d S a l d * -

: t k o n t o , oiit perfekten aerbo-kroatischen 
• und deutschen 8prschkanntn ismin. Schrift-

iDg uee lieh» Angebote mit Angabe der bisherigen 
36047 Tätigkeit u. QehalUaniiprüehu an Kard«^ 

PUPiatnic.; ogla»ni *avod, Xo/isaa, unter Nr. 782* | 

V e r e i n s b u c h d r u c k e r e i „ C e l e j a " i n C e l j e . 
E i n l a d u n g : zu der am Montag den 30. M & r z 1931 um 8 Uhr abends 
Im Hotel Post In Celje stattfindenden 

ordentlichen Jahreshauptversammlung 
mit nachstehender T a g e s o r d n u n g : 

I Rechenschaftsbericht do» Au*sehu«suK und 'Genehmigung des Rechnungs-
abschlusses sowie der Bitani für da» Jahr 1930. 

3. Wahl des Vereinsansschutse« für die >>»u r von drei Jahren. 
3. Wahl zweior Rechnungsprüfer fOr ije l)»uer TOB drei Jahren. 
4. Regelung der Vermietung der Qe>chtftsl<>kale im Verein«hau«o. 
5. AHfälligen. 
Zur IW«cblusiis8higkeit der Haupt« ursammluni; Ut erforderlich da«» in derselben 

mindesten* der sehnte Teil der sämtlichen Stinin» n der \ er^insmitgliede- »«rtret* n ist 
Ist die Versammlung in solcher Weis« nicht b"»ohlu«»'#lng s» fi»d»t »,n» halbe 

Stunde spltor ein« «weite Versammlung »tat welche b-rftghch aller 0rt.andlun.iS-
gegenstünde der ersten Versammlung ohne hück«i<ht auf die vertretene 8 inimouanzah! 
beschlussllhig ist. ($ 15 der SalsuDgen.) 

F ü r d e n V e r e i n s a u s c h u « s : 
Der Schriftführer: Dr. ^ alter Rtebl m. p. Der Obmann: Daniel Rakusch in p. 

G slegeniieits-
Drucksachen 

Diplome 'Or Jubitieu, tl«"hielten 
W Verlobungen und sonstigen An-
' ISnaen übernimmt zur besten und 

scbnelUten Ausführung 

Verems-Buchtipuckere: Celeja 

S P t Z I A L - = = ^ 
DAM€NSCHN6ID€R€I 

ANTON R € I C H Ä Ä 2 4 
Zurückgekehrt aus der Großstadt, wo ich neue Erfah-
rungen in der Praxis moderner Damen-Schneiderei 
schöpfte, empfehle ich mich höflichst meinen gesch. 
Kunden und p. t. Damen von Stadt und Land für 
erstklassige in mein Fach einschlägigen Arbeiten zu 
mäßigen Preisen und prompten Lieferung. 

«latntümer, fceroufcseber und fcdmft leitet: ynm» Schauer in (Wie. — Druck und S3erlern: 3krein«buchCn«tttJi .ftcleta" in (Wie. 
tWr htr TrtitiVrri wmrtipfirtüch: Wutof tu (tetif 


